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fdje DMieffarte unb, Str. 75, baä ©elfeäfamp'fdje
malerifdje 9telief beä flaffifdjen Sobenä ber ©djroeij,
1830—1835; bod) fonnte ©elfesfamp in feiner

9telieffarte ber ©djroeij mit bem nunmeferigen
©tanbe ber jdjroeijerifdjen Stopograpfeie unb ben

nadj unb nadj erfdjeinenben Slättern ber ©ufour=
farte nidjt mefer fonfurriren. ©ie blieb unooüenbet

roegen beä im $ab,xe 1872 erfolgten Stobeä beä

Serfafferä.
(gortfefcung folgt.)

2>te SRenumtintttß unferer ^atioÄerie

ift in Str. 32 ber „Slüg. ©djroeij. Wilitär«3tg."
an &anb ber Srofdjüre ©'Sllbiä burd) einen oer»

efetten Seteranen unferer Slrmee betjanbelt roorben«

SBenn roir unä erlauben, baran anjitfnüpfeu unb
einen anberen faoaüeriftifcfeen ©tanbpunft einju*
netjmen, fo roirb berfelbe, roie roir überjeugt finb,
oon fojufagen allen SBaffenfameraben in ber beut'
fdjen ©djroeij gettjeilt.

Sei ber Seleudjtung bet grage burd) §errn W.
fonftattren roir mit ©enugtfeuung, baß berfelbe,
roie cä oon feiner gebiegenen gadjfenntniß nidjt
anberä ju erroarten roar, lebigliaj an bie Srofdjüre
©'Sllbiä ba anletjnt, roo eä ftdj um bie inlänbifctje
Sferbejudjt unb beren größere Serücffidjtigung bei

unferer Kaoatterie*3temontirung fjanbelt.

SBir roerben bie aügemeinen faoaUeriftifdjen
Stfeefen, roeldje -§err Hauptmann ©'illbiä entroicfelt
unb roeldje unä feine militärifdje, fonbern
lebigliaj eine politifdje Safiä ju feaben fdjeinen,
oieüeidjt ein anbereä Wal beleudjten unb unä fjeute

auf bie grage ber ütemontirungäroeife befdjränfen.
£>ter beljauptet .fterr ©'Sllbiä, 1) baä norbbeutfdje
Sferb, roeldjeä roir importiren, fei nur unferer
Sacfung roegen oorgejogen roorben; eä feabe roofel

ein eleganteä Sleußereä, fei aber im ©runbe ge«

nommen ein roeidjeä, roenig auäbauernbeä Sttjier,
roeldjeä fidj jum Srioatge&taudje nidjt eigne, audj
alä Kaoaüeriepferb ju oerroerfen fei, benn bie fran*
jöfifcfee Kaoaüerie babe barauf oerjidjtet — ja fogar
bie Dtemontirung biefeä „triste animal" unterfagt;
2) unfer Sanb biete beä eigenen guten Waterialä
genügenb, um fidj jum größten Stjeil Ijier becfen

ju fönnen. —
SBaä einmal unfere Sacuin9 anbetrifft, fo Ijat

©djreiber biefeä frütjer fdjon an §anb ofjtjieüer
Untetfudjungen unb Slnfdjauungen auäeinanbetge*
fefet, baß unfere Secfung bie befte erifiirenbe fei.
Unfere pferbe feaben entfdjieben roeit roeniger unter
©rücfen ju leiben, alä biefenigen ber preußifdjen
unb öfterteidjifdjen Kaoaüerie, roenn unfere Offiziere

aud) nur einigermaßen itjre Sflidjt ttjun unb
nadjfefeen, trofebem bie Stfeiere meiftenä ofjne Sor*
bereitung in ben ©ienft einrücfen unb an ganj
anbereä gutter fommen. Ob .fterr ©'Sllbiä be*

feaupten roitt, bie franjöfifdje Kaoaüerie fei beffer
bepacft, feabe roeniger ©rücfe alä bie bet beiben

mitteleuropäifdjen Kaifetteicfee, fei übetfeaupt faoal--

leriftifdj maßgebenber, mag ifjm bafeingefteüt bleU

ben, et bürfte feiefür roenig ©laubige finben. (Keine

Stace feat mefer Siebe jum ^ßferb alä bie gertnanifdje
unb feine roeniger alä bie romauifdje.)

SBenn nun eine Sacfung alä gut anerfannt -

roerben muß, roaä fie oon bem Womente an ift,
roo fte roenig ober feine ©rücfe erjeugt, fo fann fte
bieä nietjt nur für eine Sferberace fein, fonbern
fie muß eä für febeä normal gebaute ^Sferb

bleiben, roie roir aud) in ber 5tfeat mit unferen
norbbeiitfdjen, arabifdjen, bänifdjen, ungarifdjen unb
einfeeimifdjen Sf^ben bie gleidj günftigen ©rfafe«

rungen madjen. ©ä ift bafjer ganj unbegreiftid),
roie man fagen fann, baä norbbeutfdje SferD fei
unfereä Sacfungämobuä roegen aboptirt roorben.

Sefeterer feat ben W a n t e t f a cf oerbrängt, ber

unä aüerbingä maffenfeaft ©rücfe auf Otücfen unb
Senben feeroorrief unb jroar ju ben guten, alten
Reiten, ba im Sanbe, roo bie Königin Sertfea fpann,
nodj feine norbbeutfdjen pferbe bie „nationale"
Kaoaüerie entroeifjten. (Sefetere S^ofe fittbet fidj
nämlidj ju roieberfeolten Walen in ber Srofdjüre
©'Sllbiä, inbem er ben ©afe auffteüt, unfere Sta*
oaüerie fei nur eine nationale, roenn fie auf
einfeeimifdjen Serben ftfee! ©a mödjten roir in ber

ganjen Oftfdjroeij, bie mit Sluänafeme einiger ©in >

fiebler» unb 3teußtf)aler-Sfert>e ftetä auf impor*
tirten beritten roar, bodj um etroaä roeniger ein«

feitig roaabtlänbifdje Sluffaffung bitten!) .fterr
Oberft W. feat, roie fdjon bemerft, felbftoerftänb*
lidj auf bie Semerfung, baß baä norbbeutfdje Sferb

„un triste animal" fei, nidjtä antroorten rooüen.

Saffen roir bie unparteiijdje ©efdjidjte fpredjen, <\a

baäjenige ^exb, roeldjeä oom Su,i 1870 biä ge«

bruar 1871 bie beutfdje Kaoaüerie in fo feeroor«

ragenber SBeife oon ber ©Ibe unb bem Stfeein über
bie Sogefen an bie Slrbennen unb oon ba an bie

©eine unb Soire trug, immer an ber ©pifee unb

jum ©djrecfen beä großen infurgirten Sanbeä, ein
roeidjeä, unauäbauernbeä Stfeier fein fann? Son
ben 93 beutfdjen Dtegimentern finb nur 14 mit
Oftpreußen beritten unb fpejieü mit Strafenern nur
Offijiere, bie ftdj ein fo ebleä SLfeier übetfeaupt ju
oerfdjaffen im ©tanbe finb. Slüe übrigen remon*
tiren geraoe ba, roo roir audj unb nebft ifenen nodj

ganj befonberä für feine leidjte Kaoaüerie ©nglanb,
roeldjeä bodj audj etroaä oom Sfaberoefen oerftefet.

— SBenn granfreidj nidjt mefer bort remontirt, fo

mag ber ©runb ganj roo anberä liegen unb roenn
man .fterrn ©'Sllbiä roeiß madjen rooüte, eä liege
in ber Qualität, bie man nietjt mefer rooüe, fo mag
er ftdj an eine aüertiebfte gabel Safontaine'ä oon
einem geroiffen gudjä unb ben Strauben erinnern.
Siä jum 3ab,xe 1877 remontirte granfreidj in fo
enormem Waße, baß SDeutfdjlanb plöfelicfe mitten
im grieben ein Sf^beauäfuferoerbot erließ, roeldjeä

audj unä jroang, bamalä in ©änemarf ju remon«
tiren. ©ie pferbe auä lefeterem Sanbe, roeldje bem

Sbeal beä „nationalen" ty\exbeä oon fterrn ©'Sllbiä
für ben Srioatgebraudj roeit näfeer ftetjen alä bie

norbbeutfdjen, ftnb, roenn roir nidjt irren, meiftenä
nadj ber SBeftfdjroeij gefommen. SBir feaben noefe

nirgenbä getjört, baß man auä bem Kreife ber Seute

feerauä biefe 3tace roieber roünfdjte. ©amit rooüen
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sche Reliefkarte und. Nr. 75, das Delkeskamp'sche

malerische Relief des klassischen Bodens der Schweiz,

1830—1835; doch konnte Delkeskamp in seiner

Reliefkarte der Schweiz mit dem nunmehrigen
Stande der schweizerischen Topographie und den

nach und nach erscheinenden Blättern der Dufour-
karte nicht mehr konkurriren. Sie blieb unvollendet

wegen des im Jahre 1872 erfolgten Todes des

Verfassers.
(Fortsetzung folgt.)

Die Remontirung unserer Kavallerie

ist in Nr. 32 der „Allg. Schweiz. Militär-Ztg."
an Hand der Broschüre D'Albis durch einen

verehrten Veteranen unserer Armee behandelt worden
Wenn wir uns erlauben, daran anzuknüpfen und
einen anderen kavalleristischen Standpunkt
einzunehmen, so wird derselbe, wie wir überzeugt sind,

von sozusagen allen Waffenkameraden in der deutschen

Schweiz getheilt.

Bei der Beleuchtung der Frage durch Herrn W.
konftatiren wir mit Genugthuung, daß derselbe,

wie es von seiner gediegenen Fachkenntnis nicht
anders zu erwarten war, lediglich an die Broschüre

D'Albis da anlehnt, wo es stch um die inländische
Pferdezucht und deren größere Berücksichtigung bei

unserer Kavallerie-Remontirung handelt.

Wir werden die allgemeinen kavalleristischen
Thesen, melche Herr Hauptmann D'Mbis entwickelt
und melche uns keine militärische, sondern

lediglich eine politische Basis zu haben scheinen,

vielleicht ein anderes Mal beleuchten und uns heute

auf die Frage der Nemontirungsweise beschränken.

Hier behauptet Herr D'Albis, 1) das norddeutsche

Pferd, welches wir importiren, sei nur unserer
Packung wegen vorgezogen worden; es habe wohl
ein elegantes Aeußeres, sei aber im Grunde ge«

nommen ein weiches, wenig ausdauerndes Thier,
welches sich zum Privatgebrauche nicht eigne, auch

als Kavalleriepferd zu verwerfen sei, denn die

französische Kavallerie habe darauf verzichtet — ja sogar
die Remontirung dieses „triste »nimal" untersagt;
2) unser Land biete des eigenen guten Materials
genügend, um sich zum größten Theil hier decken

zu können. —
Was einmal unsere Packung anbetrifft, so hat

Schreiber dieses früher schon an Hand offizieller
Untersuchungen und Anschauungen auseinandergesetzt,

daß unsere Packung die beste existirende sei.

Unsere Pferde haben entschieden weit weniger unter
Drücken zu leiden, als diejenigen der preußischen
und österreichischen Kavallerie, wenn unsere Osfiziere

auch nur einigermaßen ihre Pflicht thun und
nachsehen, trotzdem die Thiere meistens ohne

Vorbereitung in den Dienst einrücken und an ganz
anderes Futter kommen. Ob Herr D'Albis
behaupten will, die französische Kavallerie sei besser

bepackt, habe weniger Drücke als die der beiden

mitteleuropäischen Kaiserreiche, sei überhaupt kaval-
leristisch maßgebender, mag ihm dahingestellt bleiben,

er dürfte hiefür wenig Gläubige finden. (Keine

Race hat mehr Liebe zum Pferd als die germanische
und keine weniger als die romanische.)

Wenn nun eine Packung als gut anerkannt
werden muß, was sie von dem Momente an ist,

wo sie wenig oder keine Drücke erzeugt, so kann sie

dies nicht nur für eine Pferderace fein, sondern

sie muß es für jedes normal gebaute Pferd
bleiben, wie wir auch in der That mit unseren

norddeutschen, arabischen, dänischen, ungarischen und
einheimischen Pferden die gleich günstigen
Erfahrungen machen. Es ist daher ganz unbegreiflich,
wie man sagen kann, das norddeutsche Pferd sei

unseres Packungsmodus wegen adoptirt worden.
Letzterer hat den Mantelsack verdrängt, der

uns allerdings massenhaft Drücke auf Rücken und
Lenden hervorrief und zwar zu den guten, alten
Zeiten, da im Lande, wo die Königin Bertha spann,
noch keine norddeutschen Pferde die „nationale"
Kavallerie entweihten. (Letztere Phrase findet sich

nämlich zu wiederholten Malen in der Broschüre

D'Albis, indem er den Satz aufstellt, unsere
Kavallerie sei nur eine nationale, wenn sie auf
einheimischen Pferden sitze! Da möchten wir in der

ganzen Ostschmeiz, die mit Ausnahme einiger Ein»
siedler- und Renhthaler Pferde stets auf importirten

beritten war, doch um etwas weniger
einseitig waadtländische Auffassung bitten!) Herr
Oberst W. hat, wie schon bemerkt, selbstverständlich

auf die Bemerkung, daß das norddeutsche Pferd

„nn triste animal" sei, nichts antworten wollen.
Lassen wir die unparteiische Geschichte sprechen, ga
dasjenige Pferd, welches vom Juli 1870 bis
Februar 1871 die deutsche Kavallerie in so

hervorragender Weise von der Elbe und dem Rhein über
die Vogesen an die Ardennen und von da an die

Seine und Loire trug, immer an der Spitze und

zum Schrecken des großen insurgirten Landes, ein
weiches, unausdauerndes Thier sein kann? Von
den 93 deutschen Regimentern sind nur 14 mit
Ostpreußen beritten und speziell mit Trakenern nur
Ofsiziere, die stch ein so edles Thier überhaupt zu
verschaffen im Stande sind. Alle übrigen remon-
tiren gerade da, wo wir auch und nebst ihnen noch

ganz besonders für seine leichte Kavallerie England,
welches doch auch etwas vom Pferdemesen versteht.

— Wenn Frankreich nicht mehr dort remontirt, so

mag der Grund ganz wo anders liegen und wenn
man Herrn D'Albis weiß machen wollte, es liege
in der Qualität, die man nicht mehr wolle, so mag
er stch an eine allerliebste Fabel Lafontaine's von
einem gemisfen Fuchs und den Trauben erinnern.
Bis zum Jahre 1877 remontirte Frankreich in so

enormem Maße, daß Deutschland plötzlich mitten
im Frieden ein Pferdeausfuhrverbot erließ, welches

auch uns zwang, damals in Dänemark zu remon-
tiren. Die Pferde aus letzterem Lande, welche dem

Ideal des „nationalen" Pferdes von Herrn D'Albis
für den Privatgebrauch weit näher stehen als die

norddeutschen, sind, wenn wir nicht irren, meistens

nach der Westschweiz gekommen. Wir haben noch

nirgends gehört, daß man aus dem Kreise der Leute

heraus diese Race wieder wünschte. Damit wollen
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roir bie gerabeju unbegteiflidje Sefeauptung, baä

norbbeutfdje Sferb tauge nicfetä, fdjließen unb fön«

nen unä biefelbe nur erflären, roeil fterr ftaupt=
mann ©'Sllbiä in feiner Srofdjüre felbft fagt:

„S'il est en effet une chose malheureusement
hors de toute contestation, c'est l'insuffisance
absolue de nos officiers de cavalerie au point
de vue de connaissance du cheval, des soins
k lui donner, de la maniere de s'en servir et
de le faire durer en campagne tout en lui
faisant donner son maximum de force et de
vitesse L'auteur de cette £tude, officier de

cavalerie lui-meme et depuis de longues an-
nties dans cette arme, prend, cela va sans
dire, le premier sa part de cette contestation
aussi indöniable que fächeuse." —

Sd) gefee jum jroeiten Smifte über, ben fterr
Oberft W. an ftanb ber fraglidjen Srofdjüre
betjanbelt, nämlidj ju unterfudjen, ob roir bei unä in
ber Stfjat geitügenbeä Waterial finben, um unä an«

ftänbig remontiren ju fönnen. ©ä ift ganj felbft«

oerftänblidj, baß ein Offijier, roeldjer fid) in fo

oetbienftlidjet SBeife für ftebung unferer Sfetbe^

jttdjt feeroortljat, roie fterr Oberft W., bie ©rfolge
gerne audj bei ber Kaoaüerie geroürbigt unb aner»

fannt fefeen modjte, für roeldje SBaffe er ftetä nur
baä Sefte rooüte unb anftrebte. — ©benfo einig ftnb
roir mit bem ©djlußroorte, baß bie 3udjt guter
Sferbe bie SBeferfraft unb ben SBofelftanb beä San*
beä fteigert unb beffen Unabfeängigfeit förbert. —
Stun aber fommen roir auf bie ftauptfrage: ift eä

roaferfdjeinlidj, baß roir femalä genügenb gute eigene

3ud)t finben roerben ober fefet fajon beftfeen @e«

roiß fjat man in ben Kreifen, benen fterr Oberft
W. alä feeroorragenbeä Witgtieb angefeört, feit
Saferjefenten mit unermüblidjem ©ifer barauf fein*

geroirft, eine beffere Stacfejudjt ju erlangen, unb ein

großer ©ajritt rouroe oorroärtä gemadjt burdj bie

Smportation befferer Sejctjälfeengfte uub beren ©eä*
cenbenj ju gleidjen 3roe*en. Stodj immer aber ftnb
bie feeute bafür gemadjten Slnftrengungen gerabeju
oerfdjroinbenb flein gegenüber ben Opfern, roeldje

englifdje, franjöfifdje, beutfdje unb öfterreidjifdje
©eftüte für gute Sefdjäter auäroerfen; ja fte ftetjen

nodj roeit jurücf tjinter ben alten Serner Satrijiern,
alä fene bie anbalufifdjen ftengfte, bie ©tammoäter
ber ©rlenbadjer, importirten, Slud) roirb bem Se»

fcfjäler faft überaü ju oft ber „©prung" geftattet;
fterr Oberft W. roeiß beffet als ii), roie bie eblen

©eftüte beä Stuälanbeä feierin bie Slnfprüdje an

.ifjre 3udjtfeengfte befdjränfen. — ©er größte geljler
bei ber 3utt)tung gefdjiefet aber mtt ber Sluäroaljl
ber ©tuten, ober beffer gefagt, inbem auf bie Wut-«

terttjiere faft gar nidjt geadjtet roirb, Sm ©egen«

tfeeil roar eä beinalje Stegel unb ift feeute nod)

großentfeeilä Uebung, jum 3"d)ten ©tuten ju
nefemen, roeldje ju anberen ©ienften untaugliaj
finb. SCBir rooüen bte Setroenbung ju alter Zt)iexe,
roenn biefelben gut geroefen finb, nodj erflär*
lidj finben, feineäroegä aber, baß ©efeftuofitäten
ber ftufe unb ©liebmaßen erblidjer Statur, ©djön«
biinbtjeit unb bergleidjen, oon ber Stacfejudjt nidjt

auäfdjließen. SBir feaben baä fdjon oft genug mit
eigenen Slugen gefeljen unb jroeifeln audj nidjt,
baß bie fterren oom Sfetbejudjtoerein ifer Wog*
lidjfteä ttjun, berartige irrige Slnfidjten bnrtfj
Seleferung unb Seifpiel auäjumerjen. Slud) feierin

ift Wandjrä beffer gerootben unb jroat nidjt am

roenigften burdj bie norbbeutfdjen Stemonten, in*
bem fterr ©'Stlbiä felbft fagt: „en mettant sous
les yeux de nos eleveurs et de nos mar-
chands un type perfectionne" qui leur 6tait
presqu'inconnu jusqu'alors."

Stefemen roir an, bie Seleferung unb baä Seifpiel
feabe Ijeute fdjon fo roeit geroirft (roaä roir nidjt
glauben), um 50 % gofelen ju probujiren, roeldje

in iferen urfprünglidjen Slnlagen genügen rourben,

unferen militärifdjen Slnforberungen ju entfpredjen.
Stun faufen roir" aber feine fealb«, ein« ober brei«

fäferigen gofelen, fonbern bebürfen im Winimum
ein oierfäferigeä Sfctjier. SBo finb nun bie ©eftüte
unb bte Sertjältniffe — Sobenroertfe, guttermittel
tc. — bei unä berart, um bem ^üd)tex ju erlau*
ben, ber ©ibgenoffenfcfjaft bie Sfetbe biä ju oier

Saferen feeranjujiefeen ftier liegt ber fctjroädjfie

Sunft in unferer nationalen Sfetbejttdjt unb bamit
ber Ctemontirung im Snlanb. ©rnäferung unb

Sftege, oerbunben mit bem Stififo, finb bei unä fo
ttjeuer, bejiefeungäroeife gegenübet ber 8tinboiefejudjt
für unferen Sanbroirtfe fo unrentabel, baß erftere

ftetä eine Slreibljauäpflanje bleiben muß. Unfere

3eiten ftnb ja nidjt fo glänjenb unb unfere öfono«

mifdje Sage ift nidjt fo günftig, baß roir auä Sieb«

feaberei unä geftatten bürfen, nidjt ju tedjnen.
©iefe 9tecfenung abet madjt bet Sauet unb finbet,
baß et füt bie oiet Sa*Jte unb einen ©tlöä oon
1300—1400 granfen eineä fdjönen gofetenä (©urdj*
fdjnitt unferer ©infaufäfumme) otet Dtinbet et*
jiefeen tann, bie ifem bei oetfdjroinbenb fleinem
Stififo unenblidj beffet tentiten. SBenn er bajrot*
fdjen feinein ein Sferb jüdjtet, fo muß eä ftdj balb

genug fein Srob oerbienen unb fo ift eä eine ©eiten*
feeit, baß bie Stfeiere nidjt mit 2—2'/» S^ren bereits

jut Slrbeit feerangejogen roerben. Stiemanb feat ein

Stedjt, feierauä bem ©igenttjümer, ber fein Sntereffe
babei finbet, einen Sorrourf ju madjen, abet Stie«

manb unb am aüerroenigften Kaoaüerie=Offijiere
foüten umgefefert oerlangen, baß man biefe geroöfen*

lid) fcfeon abimirten inlänbifdjen Sferbe alä Kriegä»
material anfaufe unb oerroertfee. Wan foü bodj

glauben, baß bie leitenben Kreife ber Kaoaüerie
unb bie eibg. Sefeörben nietjt fo entfefelidj oerblenbet

ftnb, um nidjt gerne Slüeä, roaä nur irgenbrote an*
gefet, feiet ju temontiten, angefidjtä ber fteten

Singriffe in biefer grage Siber roenn fterr Oberft
W. unb tfterr ©'Sllbiä felbft in ber Kommiffion
finb, roerben fie finben, roie feiten eä tft, baß man
fnodjenreine unb gute tnlänbifdje gofelen finbet.
©er aüju ftütje ©ebraudj erjeugt fdjroadje oorbere

©liebmaßen, ©djalen, ©abeln, unb Ueberbeine, aud)

©patfe fommen fetjr oft oor. So bleiben oon ben

50 % orbentlidjer gofelen, bie roir bei ©eburt an*

genommen feaben, oieüeidjt 10 % milttärtauglicfee,
unb oon ben angebotenen roirb fidjer feineä tefü*
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wir die geradezu unbegreifliche Behauptung, das

norddeutsche Pferd tauge nichts, schließen und kön«

nen uns dieselbe nur erklären, weil Herr Hauptmann

D'Albis in seiner Broschüre selbst sagt:
est en etret uve ckose malkeureusement

Kors àe toute contestation, c'est l'insuiussnce
absolue àe nos otuciers cle cavalerie au point
àe vue àe connaissance àu ckeval, àes soius
à lui àonner, àe la maniere àe s'en servir et
àe le L»ire àurer eu esumarne tout eu lui
kaisant àonner sou maximum àe torce et àe
vitesse I^'auteur às cette ôtuàs, oKcier àe

cavalerie lui-même et àepuis àe longues su-
u6es àsus cette arme, prend, cela v» sans
àire, le premier s» part àe cette contestation
aussi inàôniable que tacdeuse." —

Ich gehe zum zweiten Punkte über, den Herr
Oberst W. an Hand der fraglichen Broschüre
behandelt, nämlich zu untersuchen, ob wir bei uns in
der That genügendes Material finden, um uns an»

ständig remontiren zu können. Es ist ganz
selbstverständlich, daß ein Osfizier, welcher stch in so

verdienstlicher Weise für Hebung unserer Pferdezucht

hervorthat, wie Herr Oberst W., die Erfolge
gerne auch bei der Kavallerie gewürdigt und ane»
kannt sehen möchte, für welche Waffe er stets nur
das Beste wollte und anstrebte. — Ebenso einig sind

wir mit dem Schlußworte, daß die Zucht guter
Pferde die Wehrkraft und den Wohlstand des Lan>-

des steigert und dessen Unabhängigkeit fördert. —
Nun aber kommen wir auf die Hauptfrage: ist es

wahrscheinlich, daß wir jemals genügend gute eigene

Zucht finden werden oder jetzt schon besitzen? Gewiß

hat man in den Kreisen, denen Herr Oberst
W. als hervorragendes Mitglied angehört, seit

Jahrzehnten mit unermüdlichem Eifer darauf
hingewirkt, eine bessere Nachzucht zu erlangen, und ein

großer Schritt wuroe vorwärts gemacht durch die

Importation besserer Beschülhengste und deren

Descendenz zu gleichen Zwecken. Noch immer aber sind

die heute dafür gemachten Anstrengungen geradezu
verschwindend klein gegenüber den Opfern, welche

englische, französische, deutsche und österreichische

Gestüte für gute Beschäler auswerfen; ja ste stehen

noch weit zurück hinter den alten Berner Patriziern,
als jene die andalusischen Hengste, die Stammväter
der Erlenbacher, importirten. Auch wird dem

Beschäler fast überall zu ost der „Sprung" gestattet;
Herr Oberst W. weiß besser als ich, wie die edlen

Gestüte des Auslandes hierin die Ansprüche an

.ihre Zuchthengste beschränken. — Der größte Fehler
bei der Züchtung geschieht aber mit der Auswahl
der Stuten, oder besser gesagt, indem auf die

Mutterthiere fast gar nicht geachtet wird. Im Gegentheil

mar es beinahe Regel und ist heute noch

großentheils Uebung, zum Züchten Stuten zu
nehmen, melche zu anderen Diensten untauglich
sind. Wir wollen die Verwendung zu alter Thiere,
wenn dieselben gut gewesen sind, noch erklärlich

finden, keineswegs aber, daß Defektuosttäten
der Hufe und Gliedmaßen erblicher Natur,
Schönblindheit und dergleichen, von der Nachzucht nicht

ausschließen. Wir haben das schon oft genug mit
eigenen Augen gesehen und zweifeln auch nicht,
daß die Herren vom Pferdezuchtverein ihr
Möglichstes thun, derartige irrige Ansichten durch

Belehrung und Beispiel auszumerzen. Auch hierin
ist Manches besser geworden und zwar nicht am

wenigsten durch die norddeutschen Remonten,
indem Herr D'Albis selbst sagt: „en mettaut sous
les veux àe nos éleveurs et àe uos msr»
ckanàs un tvpe perfectionne' ou! leur 6t»it
presqu'inconnu jusqu'alors."

Nehmen mir an, die Belehrung und das Beispiel
habe heute schon so weit gewirkt (was wir nicht

glauben), um 50 "/„ Fohlen zu produziren, melche

in ihren ursprünglichen Anlagen genügen würden,
unseren militärischen Anforderungen zu entsprechen.

Nun kaufen mir' aber keine halb-, ein- oder

dreijährigen Fohlen, sondern bedürfen im Minimum
ein vierjähriges Thier. Wo sind nun die Gestüte

und die Verhältnisse — Bodenwerth, Futtermittel
zc. — bei uns derart, um dem Züchter zu erlauben,

der Eidgenossenschaft die Pferde bis zu vier
Jahren heranzuziehen? Hier liegt der schwächste

Punkt in unserer nationalen Pferdezucht und damit
der Remontirung im Inland. Ernährung und

Pflege, verbunden mit dem Risiko, sind bei uns so

theuer, beziehungsweise gegenüber der Rindviehzucht

für unseren Landwirth so unrentabel, daß erstere

stets eine Treibhauspflanze bleiben muß. Unsere

Zeiten sind ja nicht so glänzend und unsere ökonomische

Lage ist nicht so günstig, daß mir aus
Liebhaberei uns gestatten dürfen, nicht zu rechnen.

Diese Rechnung aber macht der Bauer und findet,
daß er für die vier Jahre und einen Erlös von
1300—1400 Franken eines schönen Fohlens (Durchschnitt

unserer Einkaufssumme) vier Rinder
erziehen kann, die ihm bei verschwindend kleinem

Risiko unendlich besser rentiren. Wenn er dazwischen

hinein ein Pferd züchtet, so muß es sich bald

genug sein Brod verdienen und so ist es eine Seltenheit,

daß die Thiere nicht mit 2—2'/, Jahren bereits

zur Arbeit herangezogen werden. Niemand hat ein

Recht, hieraus dem Eigenthümer, der sein Interesse
dabei findet, einen Vorwurf zu machen, aber
Niemand und am allerwenigsten Kavallerie-Offiziere
sollten umgekehrt verlangen, daß man diese gewöhnlich

schon abimirten inländischen Pferde als Kriegs«
material ankaufe und verwerthe. Man soll doch

glauben, daß die leitenden Kreise der Kavallerie
und die eidg. Behörden nicht so entsetzlich verblendet

sind, um nicht gerne Alles, was nur irgendwie
angeht, hier zu remontiren, angesichts der steten

Angriffe in dieser Frage Aber wenn Herr Oberst
VV. und Herr D'Albis selbst in der Kommisston
sind, merden sie finden, wie selten es ist, daß man
knochenreine und gute inländische Fohlen findet.
Der allzu frühe Gebrauch erzeugt schwache vordere

Gliedmaßen, Schalen, Gabeln, und Ueberbeine, auch

Spath kommen sehr oft vor. So bleiben von den

50 °/g ordentlicher Fohlen, die mir bei Geburt
angenommen haben, vielleicht 10 °/o militärtaugliche,
und von den angebotenen wird sicher keines refü-
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firt, auä oben angebeuteten ©rünben, roenn eä nur
fe a l b ro e g ä ben norbbeutfdjen Stemonten eben^

bürtig ift. ©ine große Slnjafel oon biefen guten
gofelen fommt aber gar nidjt jum Slngebot an bie

©ibgenoffenfdjaft; tljeilä roeil fie in SiebfeaberfeSn*
ben finb, bie fid) beä jelbftgejogenen S£feiereä

überfeaupt, fobalb eä gut auäfäüt, nidjt entäußern
rooüen; tfjeilä toeil ber Sreiä oon 1300—1400
gtanfen eben lange nidjt genügt für ein Sferb,
baä biä ju oier S^ren rein ertjalten unb gut ge*
näfert rourbe. ©djreiber biefeä fennt jroei foldje
fefet fdjöne inlänbifcfee gofelen, roeldje beibe an Of»
fixiere unb jroar rofe für 2600 unb 2800 granfen
oerfauft rourben. ©inen berartigen Sreiä fann
aber bie ©ibgenoffenfdjaft nidjt anlegen unb bie

Waffe ber 3u$ter nidjt risfiren.
Sei ber Sferbe*9cegieanftalt in Stfettn, roo bodj

roieber ganj anbere Serionen alä bei ber Kaoaüe*
tie remontiren unb birigiren, roerben ebenfo auä«

länbtfdje Sterbe genommen, roie bei ber lefeteren,
unb jroar roieber oorroiegenb norbbeutfcte.

Sm Uebrigen ift eä nidjt bie ©ibgenoffenfdjaft
aüein, roeldje baä Sferbematerial für itjre 3roecfe
im Sn'anbe nidjt finbet. ©ie jürdjerifdje Strom«

roangefeüfdjaft featte bei itjrer ©töffnung eine er«

feeblicfee Slnjafel pferbe ju befdjaffen unb unfer
oereferter fterr Oberft W. roar beren Sertrauenä«
manu unb, roenn roir nidjt irren, Sräfibent ber

©infaufefommiffion. SErofebem finb bie jürdjerifdjen
Stramroao mit normännifdjen Sferben, bie fidj btircfe

oorjüglidje Knodjen auäjeidjnen, befpannt.
Unb roenn bie Kantone felbft itjre Srämien

feerunterjefeen ober gar aufbeben, roie unä fterr
Oberft W. fagt, ift bieä nidjt ber befte Semeiä,
baß bort, roo bodj geroiß feine ber Urfadjen, bie

fterr ©'Sllbiä gefeäfftger SBeife anfüfert, mitfpielen
fönnen, eben bie ©rfenntniß burcbgebrungen ift,
ba% unfer Sanb nadj territorialen unb probuftioen
©igenfdjaften ftdj mefer für bie £,ud)t ber 3roeifjuier
alä ber ©infeufer eignet, roätjrenb bie großen War»
fdjen Storbbetitfdjlanbä, Ungarnä unb Dtußlanbä
baä umgefeferte Serfeältniß beförbern?

Sn einem Opuntie gefeen roir mit ben fterren W.
unb ©'Sllbiä einig, nämlidj barin, baß bie [Remon*

ten, roeldje in ber ©djroeij getauft roerben, ebenfo
roie bie beutfdjen fofort an ftanb genommen unb

nidjt mefer ben Seuten SBodjen lang belaffen roer«

ben. SBenn bie inlänbifcfee Kommiffion biefe ©in«

laufe nadjeinanber madjt, ift eä ganj roofel möglid),
bieä oljne roeitere pefuniäre ©inbuße ttjun ju fön*
nen unb, roenn bie engeren Sanbäleute oon fterrn
ftauptmann ©'Sllbiä fo fetjr am nationalen Sferbe
fealten, fo finb roir fefer einoerftanben, roenn jene

ifenen jugetfeeilt roerben. SBir finb aläbann gerne
fo befdjeiben, unä mit ben „tristes animaux" ju
begnügen.

©a roir gerabe über Sferberoefen fpredjen, fön«

nett roir nidjt umfein, einer oorjüglicfjen Slrbeit

„Ueber Senufeung unb Sefeanblung unfereä Sferbe«
matetialä" in Str. 8, 1883, ber „3eitfd)tift füt
Slrtiüerie unb ©enie" ju erroäfenen. SBir banfen
bem Kameraben ber Slrtiüerie feeftenä für biefe

Slrbeit, roeldje für unfere SBaffe, mit Sluänafeme
beä ©djirrenä unb gaferenä, ebenfo roertfeooü ift,
roie für feine eigene.

St., Kao.-Oberftlieut.

(!H.*ßenoffenfd)aft.
— (2ßaljlen.) SBom 18. 3unf 1883. SKajor Sriebrldj Sofc

in SBafcl jum Dbetfttieutenant be« ©enie.
SBom 7. Suli 1883. $cn|ion«fommiffion. Snfaiiteilcmajor

Slbolf SorbansSKartfn fn Saufannc, in ©rfefcung be« auf fein

Stnjudjcn cntlaffencn Dberfibfoljtonär« Secomte, al« «Diitgltcb ber

eibg. «Benfionäfommffjton.

— Dberlleutenant Stöbert «Seppler in SBctn al« ©tfretär füt
ba« .JSctfonetle bei bem DberfriegSfommiffarfat. Dbetlleutenant
Soul« bc SSeftcrwelfer in (Senf, unter «Bcförberung jum «£>aupt«

mann ber Snfanterie (©djüjjcn), al« «Mbjutant be« ©djü^cnba» '

talOon« 9tt. 2. Hauptmann «Nautlce Sßitenjieiir in ©laren« at«

Stbjutant bt« ©djüfcenbatattlon« SJlr. 1 Sanbwebr.

— (2lt)JHtantur.) SBon bet atbjutantur würbe abfommanbirt:

Hauptmann ©mit ©om in $erjogenbudjfee at« Slbjutant be« l

13. Saiibwcfjr'Snfantctietegfmcnl«.

— (ffljtengabe.) Sn ba« am 9. unb 10. ©eptember nädjft« j

fünftlg in Sütidj ftattftnbcnbe fdjweij. 9Mitär..Bfetbcrennen be« <

willigte bet «8unbc«ralfj eine ©fjrengabe »on 300 granfen (n

baar.

— (3ftt beut aJerjeiajniij ber Jßorlefungen), weldje im ]

©djufjabre 1883/84, bejiefjung«roe(fe im SBintetfemcftet »om

15. Dftober 1883 bl« 22. SNärj 1884 am eibgen. $ol»tcdjnlfum
gefjalten werben, finben wit unter «BHlitätwiffen fdj äffe n.*)
9}otf)»lefe: ©fc gefdjldjtlfdje ©ntroicfelung bc« ßectmefen« bet

Äultutoöifcv »on ältqtet bi« ju neueftet Seit,» mit befonbetet

«Betücfftctjtlgung bet (Situnbfäfe bei Jpeete«organifatlon. ». Dretlt:
SBcfeflfgungäfunft; 2I,affc:.lc|jre. ©eifet: ¦Sdjleßtfjeo'-ic bet fdjwef«

jerffdjen .ipanbfcucrwaffen ; ifjre SBattiftff.

— (2>er (Entwurf au einem neuen SKilitörorganifationä*
gefetj für ben Santon äuttdj) fott bcmnädjft »om «Regierung««

tatt) bem Ä'anlon«ratf) »otgelegt werben. 3n biefem follen bie

burd) bie eibg. -Kllitärotganifation »on 1871 gefdjaffinen «Ber«

fjältniffe mefjt al« bl«f>ct betüdTtdjtlgt wetben. Stadj bem ©nt»

wutf foH blc Oberleitung bet fantonalen «Wilttäroerwaltung wte

bl«fjer »on einem SKItglleb bc« SRegierung«ratfje« al« ©irefiot
be« Sttllitär« beforgt werben; für ba« Äontrolwcfen wirb eine

befonbete ©tede frefrt. ©a« ffrlegäfommlffariat bleibt wie bl««

fjer. «Bejüglidj bet 3eugfjau«»etwattung ift bie 9tenbetung sor«

gefetjen, bafj bte bisherigen ©tetten efne« Seugfjauäbirettor« unb

clm« 3eugwatt« in etne ©teile peteinfgt weteen. Sßäljtenb

butd) eine SBetoibnung »om Satjre 1877 ber 9teglcrung«tattj bie

gunftionen ber @eftloii«djef« ben (Semeinberättjcn übertragen

tjattc, wfft ba« neue ©efejs (ba ftdj bie Steuerung [djledjt bewährt

tjattc) bie SEBatjl ber ©cftion«djcf« wiebet wie ftütjet »on bet

ÜRttltärbfreftion auf «Sorfdjlag bet «fireisfommaiibanten »ornetj«

men lafjett.

Seutftfjlanb. (2lu«fjebung fn ben SR cid)« tanb en.)
©a« ©rgebni|j ber »otjärjrigen 2lu«fyebung in ©lfafj«SotIjrtngen

tann burdjweg al« ein günftige« bejeidjnet werben unb nätjert

ftdj baffelbe Immer metjr bemienfgen in oen alten beutfdjen San«

bestreiten. (Die Satjl ber fm Satjre 1882 in ©IfaHotfjringen
»ortjanbenen ©eftcttungapflidjttgen betrug im ©anjen 39,127, »on

roeldjen bei bet «Kuftetung unb 2lu«$cbung 12,245 auf ba«

nädjfte Saljr jurücfgefteHt unb 37 al« unwürt-fg jum ÜRitftär«

bienft au«gefdjloffen würben. 211« untauglidj würben wegen föt»

perlidjcr gerjler unb ©ebredjen 3057 au«gcmufiert, wätjtenb 3390
ber @rfafc«SRtfer»e 1« Stoffe, batuntcr 1422 alt übitng«pflldjtig,
unb 1040 bet @tfa(s=SRtfer»e 2. Älaffc übcrwlcfcn würben. Sn
«Bejug auf ba« Sfltet befanben ftdj untet ben SDctlitärpflldjtlgcn

*) ©lefe «Borlefungen ftnb füt ©djütet unb Sutjörer tjonorarftei.
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sìrt, aus oben angedeuteten Gründen, wenn es nur
halbwegs den norddeutschen Remonten eben^

bärtig ist. Eine große Anzahl von diesen guten
Fohlen kommt aber gar nicht zum Angebot an die

Eidgenossenschaft; theils weil ste in Liebhaberhän-
den sind, die sich des selbstgezogenen Thieres
überhaupt, sobald es gut ausfällt, nicht entäußern
wollen; theils weil der Preis von 1300—1400
Franken eben lange nicht genügt für ein Pferd,
das bis zu vier Jahren rein erhalten und gut
genährt wurde. Schreiber dieses kennt zmei solche

sehr schöne inländische Fohlen, welche beide an
Offiziere und zwar roh für 2600 und 2800 Franken
verkauft wurden. Einen derartigen Preis kann

aber die Eidgenossenschaft nicht anlegen und die

Masse der Züchter nicht riskiren.
Bei der Pferde-Negieanstalt in Thun, wo doch

wieder ganz andere Personen als bei der Kavallerie

remontiren und dirigiren, werden ebenso
ausländische Pferde genommen, wie bei der letzteren,
und zwar wieder vorwiegend norddeutsche.

Im Uebrigen ist es nicht die Eidgenossenschaft
allein, welche das Pferdematerial für ihre Zwecke
im Jnlande nicht findet. Die zürcherische Tram-
waygcscllschaft hatte bei ihrer Eröffnung eine

erhebliche Anzahl Pferde zu beschaffen und unser
verehrter Herr Oberst W. mar deren Vertrauensmann

und, wenn wir nicht irren, Präsident der

Einkaufskommission. Trotzdem sind die zürcherischen

Tramway mit normannischen Pferden, die sich durch
vorzügliche Knochen auszeichnen, bespannt.

Und wenn die Kantone selbst ihre Prämien
heruntersetzen oder gar aufheben, wie uns Herr
Oberst W. sagt, ist dies nicht der beste Beweis,
daß dort, wo doch gewiß keine der Ursachen, die

Herr D'Albis gehässiger Weise anführt, mitspielen
können, eben die Erkenntniß durchgedrungen ist,

daß unser Land nach territorialen und produktiven
Eigenschaften sich mehr für die Zucht der Zweihufer
als der Einhufer eignet, während die großen Marschen

Norddentschlauds, Ungarns und Rußlands
das umgekehrte Verhältniß befördern?

In einem Punkte gehen wir mit den Herren W.
und D'Albis einig, nämlich darin, daß die Remonten,

welche in der Schweiz gekauft merden, ebenso

wie die deutschen sofort an Hand genommen und

nicht mehr den Leuten Wochen lang belassen merden.

Wenn die inländische Kommission diese

Einkäufe nacheinander macht, ist es ganz wohl möglich,
dies ohne weitere pekuniäre Einbuße thun zu können

und, wenn die engeren Landsleute von Herrn
Hauptmann D'Albis so sehr am nationalen Pferde
halten, so sind wir sehr einverstanden, wenn jene

ihnen zugetheilt werden. Wir sind alsdann gerne
so bescheiden, uns mit den „tristes animaux" zu
begnügen.

Da mir gerade über Pferdewesen sprechen, können

wir nicht umhin, einer vorzüglichen Arbeit
„Ueber Benutzung und Behandlung unseres
Pferdematerials" in Nr. 8, 1883. der „Zeitschrist für
Artillerie und Genie" zu erwähnen. Wir danken

dem Kameraden der Artillerie bestens für diese

Arbeit, welche für unsere Waffe, mit Ausnahme
des Schirrens und Fahrens, ebenso werthvoll ist,
wie für seine eigene.

Bl.. Kav. Oberstlieut.

Eidgenossenschaft.

— (Wahlen.) Vom 13. Juni 18S3. Major Friedrich Lötz

in Basel zum Oberstlieutenant deê Genie.

Vom 7. Juli 1833. Pensionskommission. Jnfantericmojor
Adolf Jordsn-Martiu in Lausanne, in Ersetzung des auf setn

Ansuchen entlassenen Oberstdivisionär« Lecomte, als Milglicd der

eidg. Pensionskommission.

— Oberlieutenant Robert Keppler in Bern als Sekretär für
das Personelle bei dcm OberkriegSkommissariat. Oberlieutenant
Louis dc Westcrwcller in Genf, untcr Beförderung zum Hauptmann

der Infanterie (Schützen), als Adjutant des Schützenba» ^

taillons Nr. 2. Hauptmann Maurice Pucnzieur in Clären« al«

Adjutant dc« Schützenbataillon« Nr. 1 Landwehr.

— (Adjutantur.) Von der Adjutantur wurde abkommandirt!

Hauptmann Emtl Born in Herzogenbuchsee al« Adjutant dc«

13. Landwchr>JnfanterieregtmcniS.

— (Ehrengabe.) An das am 9, und 10. September nächst»

künftig in Zürich stattfindende schwciz. Milirär,Pkerdcrcnnen be» >

willigte dcr BundcSrath eine Ehrengabe von 3J0 Franken in
baar.

— (In dem Verzeichnis) der Vorlesungen), wclche im ^

Schuljahre 1883/84, beziehungsweise im Wintersemester vom

id. Oktober 1883 bis 22. März 1334 am cidgen. Polytechnikum

gehalten werden, finden wir unter Militärwissenschafte n.*)
Rothpletz: Die geschichtliche Entwickelung des Heerwesens der

Kulturvölker von ältester bis zu neuester Zeit,» mit besonderer

Berücksichtigung der Grundsätze der Heeresorganisation, v. Orelli:
BcfestigungSkunst; Waffc^lchre. Geiscr: Schteßtheorie der

schweizerischen Handfeuerwaffen: ihre Ballistik.

— (Der Entwurf zu einem neuen Militärorganisationsgesetz

für den Kanton Zürich) soll demnächst vom Regierung«'

rath dem KantonSrath vorgelegt werden. In diesem sollen die

durch die eidg. Militärorganisation von 1871 geschaffenen

Verhältnisse mehr als bisher berücksichtigt werden. Nach dem

Entwurf soll dic Obcricitung der kantonalen Militärverwallung wie

bisher »on einem Mitglied deê Regierungêratheê als Direktor
des Militärs besorgt werden; für das Kontrolwesen wird eine

besondere Stelle kreirt. Da« KriegSkommissariat bleibt wie bisher.

Bezüglich der ZeughauSvcrwaltung ist die Acndcrung vor-
gesehcn, daß dte bisherigen Stellen eine« ZeughauSdirektorS und

etne« Zeugwarts in cinc Stelle pereintgt wcroen. Während

durch cinc Verordnung vom Jahre 1377 der NegicrungSrath die

Funktionen der SektionSchefS den Gemeinderäthcn übertragen

hatte, will das neue Gesetz (da sich die Neuerung schlecht bewährt

hatte) die Wahl dcr ScktiovSchesS wieder wtc früher »on der

Mtlilärdirektion aus Vorschlag der Kreiskommandanten »orneh-

mcn lassen.

Ausland.
Deutschland. (Aushebung in dcn Reichslanden.)

Das Ergebniß dcr vorjährigen Aushebung in Elsaß.Lothringen

kann durchweg als etn günstiges bezeichnet werde» und nähert

sich dasselbe Immer mchr demjenigen in oen alten deutschen Lan-

dcêthcilen. Die Zahl der im Jahre 1882 in Elsaß»Lothringen

vorhandenen Gestellungspflichtigen betrug im Ganzen 39,127, von

welchen bei dcr Musterung und Aushebung 12,245 auf das

nächste Jahr zurückgestellt und 37 als unwürrig zum Militärdienst

ausgeschlossen wurden. Als untauglich wurden wegen
körperlicher Fehler und Gebrechen 3057 ausgemustert, mährend 339V

der Ersatz-Reserve 1. Klasse, darunter 1422 als übungspfltchtig,
und 101Y der Ersatz-Reserve 2. Klasse überwicscn wurdcn. In
Bczug auf das Alter befanden sich unter den Militärpflichtigen

*) Diese Vorlesungen sind sür Schüler und Zuhörer honorarfrei.
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